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Die Anfänge des Christentums in der Stadt Trier und im Trierer Land gehen Hand 

in Hand mit der Präsenz der Römer in Gallien und im Land der Treverer.  

Die Zulassung des Christentums durch Kaiser Konstantin war der Grundstein für 

eine öffentliche Religionsausübung, den Bau von Kirchen und eine kirchliche 

Gemeindeorganisation unter Führung eines Bischofs. Das erste Zeugnis für einen 

Bischofssitz in Trier bietet das Jahr 314, als der Bischof Agritius an der Synode von 

Arles teilnahm. Trier ist damit der älteste nachgewiesene Bischofssitz auf 

deutschem Boden. Möglicherweise hatte Agritius bereits mehrere Vorgänger, die 

allerdings nur in wenig glaubwürdigen mittelalterlichen Quellen überliefert sind. 

Durch die Position der Bischöfe in der Nähe zur Kaiserresidenz kam ihnen eine 

besondere Bedeutung zu. Entsprechend sind Verbindungen prominenter 

Kirchenmänner dieser Zeit wie Athanasius, Ambrosius und Martin von Tours zum 

Trierer Bischofssitz zu verschiedenen Anlässen belegt. Um 370 hielt sich 

Hieronymus zu Studien in Trier auf. 

Es wird angenommen, dass sich im 5. Jahrhundert langsam auch Landkirchen 

herausbildeten, die als Taufkirchen Mittelpunkte von neuen Seelsorgebezirken 

wurden. Wobei das Land immer noch als Missionsgebiet galt und die meisten 

Bischöfe noch als Missionare wirkten. Die ersten Kirchen wurden von Königen auf 

ihren Fiskalgütern, von Großgrundbesitzern oder Klöstern auf ihren Besitzungen 

gebaut. König Dagobert schenkte im Jahre 634 die Orte Welschbillig mit Sülm, 

Röhl, Newel und Möhn samt ihren Kirchen an das Stift St. Paulin. 975 wird Beßlich 

als Filialkirche von St. Viktor genannt, wo sich eine romanische Kleinkirche 

erhalten hat. Die in die romanische Zeit zurückreichenden Kirchtürme in 

Butzweiler, Idesheim und Olk weisen auf eine Jahrhunderte alte 

Kirchengeschichte hin. 
  

Die Patrozinien unserer Kirchen orientieren sich überwiegend an den frühen 

Glaubensboten und Märtyrern: Der Apostel Petrus, der als erster Bischof der 

Christengemeinde in Rom gilt und einer seiner direkten Nachfolger, der Hl. Papst 

Clemens. Um das Jahr 250 wurde Dionysius von Papst Fabian mit sechs anderen 

Bischöfen von Rom aus als Missionar nach Gallien geschickt. Er gilt als erster 

Bischof von Paris. Mit Paulinus + 358 und Abrunculus + um 525 wird das 

Gedenken an zwei zu ihrer Zeit hochverehrten Bischöfe der Trierer Kirche 

lebendig gehalten. Remigius + 533 war nach dem Zeugnis des Gregor von Tours 

mindestens 70 Jahre lang Bischof. Er gründete mehrere Bistümer in Frankreich 

und wird auch als "Apostel der Franken" bezeichnet. Große Bedeutung hatte die 

Taufe des fränkischen Königs Chlodwig auch für die weitere Geschichte Europas. 



Das Fränkische Reich, aus dem Jahrhunderte später Frankreich und Deutschland 

hervorgehen sollten, wurde nach Chlodwigs Taufe kontinuierlich christianisiert. 

Amandus + 679 oder 684 war Missionsbischof für das friesisch-fränkische 

Grenzland entlang der Schelde und Gründer zahlreicher Klöster und Kirchen. 

Hubertus + 727 Einsiedler in den Ardennen, wo er apostolisch tätig war und 

später als Bischof von Tongern-Maastricht die Bistumsorganisation erneuerte, 

den Bischofssitz nach Lüttich verlegte und dort als Erbauer der Lambertus 

Kathedrale und fürsorglicher Wohltäter in Erinnerung blieb. Neben dem häufigen 

Marienpatrozinium, finden wir noch heute in fast jeder Kirche eine Figur der  

Hl. Barbara als Patronin der Bergleute und Steinbrucharbeiter, daneben sind 

auch Glaubenszeuginnen des frühen Christentums wie Agatha, Lucia, Apollonia 

zu finden und auch Martin von Tours fehlt nicht in der Reihe der Zweitpatrone. 
 

Neuorganisation der Pfarreien im 19. Jh. 

Ein großer Umbruch für das Erzbistum Trier und alle Pfarreien bedeutete die 

Französische Revolution und der sich daran anschließende Erste Koalitionskrieg. 

Das Erzbistum wurde französisches Staatsgebiet und die neuen Machthaber 

organisierten die kirchlichen Strukturen vollkommen neu. Nach 1.500 Jahren 

endete die Geschichte des Erzbistums Trier. Auch die französischen 

Suffraganbistümer gingen verloren. Trier blieb zwar Bistumsstadt, nun aber des 

wesentlich kleineren und weniger bedeutenden Bistums Trier, im französischen 

Saar-Departements. Dabei blieb es auch, als 1821 die Preußen die Macht 

übernahmen. Da alle feudalen Abhängigkeiten aufgelöst wurden, begann für die 

Pfarreien eine ganz neue Selbständigkeit.  
 

Aufhebung der Kleinpfarreien und Fusion zur Großgemeinde 

Die Pfarrei Sankt Hildegard Trierer Land wurde am 1. Januar 2022 nach der Fusion 

der fünf Pfarreien und Kirchengemeinden Aach, Kordel, Butzweiler, Ittel und 

Welschbillig gegründet. In den zurückliegenden zwanzig Jahren ist mehr und 

mehr deutlich geworden, dass die gegenwärtigen Pfarrstrukturen nicht mehr in 

der Lage sind, den Auftrag der Kirche in der heutigen Zeit zu verwirklichen.  

Der Zusammenschluss zur neuen Pfarrei und Kirchengemeinde Sankt Hildegard 

Trierer Land erfolgte auf der Ebene der bisherigen Pfarreiengemeinschaft 

Welschbillig. Damit konnte auf das in den zurückliegenden zehn Jahren bereits 

eingeübte Miteinander aufgebaut werden. Durch die Fusion soll die 

Gemeinschaft der Gläubigen in der neuen Pfarrei gestärkt werden, damit sich in 

ihr die Vielfalt der Charismen entwickeln kann, die den missionarischen und 

diakonischen Aufbruch tragen und gestalten sollen. 



 

Aach  
Kirchenpatron  
Heiliger Hubertus  
Bischof von Maastricht und Lüttich 
* um 655 in Toulouse / + 727 bei Brüssel  
Zweiter Patron 
Heiliger Erzengel Michael 
Baujahr der Kirche 
1783, erweitert 1895 

 

Das Dorf "Aquaquum" wird 953 und 973 unter den Gütern des Klosters  

Ören St. Irminen aufgeführt. In einer Urkunde von 1227 wird betont, dass das 

Patronatsrecht seit langer Zeit dem Kloster zustehe. Die Visitation von 1570 zählt 

die Kirche des Hl. Johannes des Täufers auf, nennt 50 Kommunikanten und verweist 

darauf, dass kein Pfarrhaus vorhanden ist und kein Pfarrer im Ort wohnt. Erst 1621 

kommt ein eigener Priester für die Pfarrei "Aha" vor. 1783 ließ das Kloster an der 

heutigen Stelle eine neue geräumige Pfarrkirche für die gewachsene Pfarrei bauen, 

es wurden nun 150 Kommunikanten gezählt. Aus der alten Kirche wurde der 

steinerne Hochaltar aus dem Jahre 1720, eine Glocke von 1771 und ein gotischer 

{ŎƘƭǳǎǎǎǘŜƛƴ αaŀǊƛŀ Ƴƛǘ ŘŜƳ WŜǎǳǎƪƛƴŘά in das neue Gotteshaus übernommen.  

Der einschiffige Neubau erwies sich mit der Zeit als zu klein und wurde 1895 durch 

den Anbau eines Querschiffes und eines Chorraumes erweitert. Die Kirche besaß bis 

zum Jahr 1944 nur einen Dachreiter für zwei kleine Glocken. Durch einen 

Granatvolltreffer wurde er im Krieg zerstört. 1962 erbaute die Ortsgemeinde einen 

massiven Kirchturm, der als Campanile links neben dem 

Kirchenschiff steht. Das spätgotische Kreuz im 

Triumphbogen stammt vom Anfang des 16. Jh. Das 

Vesperbild aus Holz ist eine einfache Kopie des Klausener 

Gnadenbildes aus dem 18. Jh. Die Madonna ist eine Kopie 

der im Aachener Museum befindlichen αApfelmadonnaά 

und wurde 1965 erworben. Die Kirchenfenster aus dem 

Jahr 1957 zeigen König Melchisedek, das letzte Abendmahl, 

Hubertus als Jäger, vor einem Hirsch knieend, den Erzengel 

Michael einen Drachen bezwingend, die Heiligen Irmina 

und Abrunculus, sowie Maria Goretti und Hermann Josef 

von Steinfeld. 2018 wurde die verbrauchte Späth Orgel von 

1941 abgebaut und durch die Orgel der profanierten Kirche 

St. Paulus in Trier ersetzt. 



 

Beßlich 
Kirchenpatron  
Heiliger Abrunculus 
Bischof von Trier 
+ um 525  
Baujahr der Kirche 12. Jh. 
Sakristeianbau 1976 

 

Die Filiale "Besselich" wird schon 975 als Tochterkirche der Trierer Pfarrei St. Viktor 

erwähnt. 1339 gestattete Erzbischof Balduin die Errichtung eines Taufsteins in 

Beßlich. Die Pfarrkirche St. Viktor wurde in der Manderscheider Fehde 1433 

zerstört, anschließend wurde Beßlich zum Mittelpunkt eines neuen Pfarrsystems, 

welches die Orte Pallien, Sievenich und Kimmlingen umschloss. Bei der Neuordnung 

der Pfarreien im Zuge der Säkularisation wurde der Ort als Filiale der Pfarrei Aach 

zugeordnet. Das Gotteshaus ist eine am erhöhten Ortsrand thronende romanische 

Kleinkirche, mit einem dem Dorf zugewandten Ostchorturm, vermutlich im 12. Jh. 

errichtet. Es wurden 1539 und 1688 Renovierungen vorgenommen, ohne dass der 

Baukörper verändert wurde. 1818 wurde ein neues Portal an der südlichen 

Langhausseite eingesetzt und 1976 mit einem Vorraum verbunden. Gleichzeitig 

erfolgte der Abbruch der alten Sakristei. Eingemauert sind Spolien eines römischen 

Grabmales, darunter ein Eckstück mit Rankenwerk und Fragment einer Inschrift 

IVLIANII... Die Ostseite des Chorturms wird von einem spätgotischen 

Maßwerkfenster mit geschwungener Ornamentform dominiert.  

Das Schiff schließt als nur an der Südseite geöffneter, kurzrechteckiger 

Satteldachbau an. Neben dem Portal befindet sich ein Fenster der Spätgotik. An der 

Nordwand hat sich eine kleine, nischenartig eingesetzte 

Rahmung eines romanischen Schlitzfensters erhalten. 

Das Schiff hat im Inneren eine dem Originalbestand 

angeglichene Balkendecke, der Chor wurde 

wahrscheinlich 1688 mit Kreuzrippen gewölbt und der 

Chorbogen zum Flachbogen verbreitert. Teil der 

spätgotischen Ausstattung ist eine im Kreisgebiet 

einmalige Altarkonsole. Als eine von wenigen erhaltenen 

romanischen Kleinkirchen hat sie einen hohen 

baugeschichtlichen Wert. Im Eingang steht eine 

neuzeitliche Figur, die den Hl. Abrunculus mit 

Kirchenmodel in der Hand darstellt. 



  

Butzweiler 
Kirchenpatron  
Heiliger Remigius 
Bischof von Reims 
+ 533 in Reims 
 

Baujahr der Kirche 
1759 / Turm aus romanischer Zeit 

 

Der Ort wird erstmals 1030 in den Aufzählungen der Patronatsrechte des 

Marienklosters bei Trier genannt. 1507 wird die Pfarrei ganz der Abtei Sankt Maria 

ad Martyres inkorporiert. Bis zur Säkularisation stellte das Kloster die Seelsorger und 

kam für die Baupflicht auf. 1759 ließ Abt Petrus Cremer ein neues Kirchenschiff mit 

Chor und Sakristei bauen. Dabei bezog man den Turm der Vorgängerkirche, der in 

seinen drei unteren Geschossen romanischen Ursprunges ist und als geosteter 

Chorraum diente, als Seitenkapelle ein. Um das Jahr 1830 wurde eine Empore 

eingezogen und die erste Orgel 1909 eingebaut. Der Kirchturm erhielt 1908/09 ein 

weiteres Geschoss, auf das eine neobarocke Haube aufgesetzt wurde. In den Jahren 

1808/09 wurde die Kirche ausgemalt. Die Deckengemälde zeigen drei Stationen aus 

dem Leben des Kirchenpatrons Remigius, die Wandmalereien überlebensgroße 

Bilder der 12 Apostel sowie die Taufe Jesu im Jordan und dekorative Motive. Die 

drei Altäre, der Beichtstuhl und das Portal wurden in die neue Farbigkeit harmonisch 

einbezogen. Um 1830 wurden die Bilder alle überstrichen, und im Sinn des 

Klassizismus nur noch spärlich einzelne Bauglieder farblich hervorgehoben. Bei der 

großen Restaurierung 1975-1978 und 1987 wurden die Malereien wieder freigelegt 

und restauriert. Der Hochaltar wurde 1905/06 wegen Wurmbefall abgebaut. Der 

jetzige Hochaltar wurde 1975 aus Teilen verschiedener Herkunft zusammengestellt 

und der übrigen Ausstattung angeglichen. Ein 

Schwelbrand in der Orgel vernichtete am 18. 

Oktober 1986 das Instrument und überzog das 

Innere der Kirche mit Ruß. Nach großen 

Kraftanstrengungen erstrahlte die Kirche ein Jahr 

später wieder in neuem Glanz. 1989 konnte eine 

neue Orgel eingeweiht werden. 2021 / 2022 

erfolgte erneut eine Innensanierung mit 

großflächiger Putzsanierung, Gewölbe-sicherung, 

Renovierung der Altäre und Malereien. 
 



 

Haus auf dem Wehrborn 
 
Kirchenpatronzinium  
Christi Tod und Auferstehung 
 
Weihe der Kirche 
28. August 1968 

 

Die Jugendhilfeeinrichtung blickt auf eine über 150-jährige Tradition zurück, die mit 
den Schwestern vom guten Hirten in der Stadt Trier begann. Die pädagogische 
Arbeit mit den jungen Menschen hat sich innerhalb dieser Zeit mehrfach 
grundlegend verändert. Die Angebote sind zunehmend differenzierter geworden 
und haben sich der Zeit, der Situation und den jungen Menschen angepasst. 
DŜōƭƛŜōŜƴ ƛǎǘ ŘƛŜ [ŜƛǘƭƛƴƛŜΥ α¢ǳǘ ŀƭƭŜǎ Ƴƛǘ [ƛŜōŜ ǳƴŘ LƘǊ ǿŜǊŘŜǘ ǎǘŀǳƴŜƴΣ ǿƻȊǳ LƘǊ 
ŦŅƘƛƎ ǎŜƛŘΗά ό²ƻǊǘŜ Ǿƻƴ {ŎƘǿŜǎǘŜǊ 9ǳǇƘǊŀǎƛŀΣ Dründerin der Schwestern vom Guten 
Hirten). 1964 wurde oberhalb von Aach auf einem großzügigen Gelände ein neues 
Jugendhilfezentrum gebaut. Am 15. September 1966 wurde Richtfest gefeiert. Neun 
Gruppenhäuser und das Schwesternhaus waren unter Dach und die 
Grundsteinlegung zur Kirche konnte erfolgen. Die feierliche Einweihung fand am 28. 
August 1968 statt. Die Zahl der Häuser ist mittlerweile auf 13 Häuser angewachsen. 
Die Kirche wird nicht nur vom Kindergarten und der Jugendhilfeeinrichtung, sondern 
auch von den umliegenden Orten für gemeinsame Gottesdienste genutzt. Die große 
Kirche macht es möglich, Erstkommunion und Firmung sowie Gottesdienste zu 
anderen Anlässen mit vielen Menschen zu 
feiern. Das zentrale Steinrelief an der 
Chorwand zeigt in mehreren Dimensionen 
Tod und Auferstehung Jesu und macht die 
dynamische Verbindung zwischen biblischem 
Ereignis und unserer Liturgie heute deutlich. 
Das Kunstwerk zeigt sich als Passions- und 
Osterkreuz. Den zentralen Raum nimmt das 
Kreuz Jesu ein, dass räumlich mit seinen 
Balken tief in die umliegenden Szenen 
hineinragt und somit eine deutliche 
Verbindung schafft. In den äußeren Ecken ist 
üppiges Blattwerk zu erkennen, ein Hinweis 
auf die Deutung des Kreuzes als Baum des 
Lebens. 
 



 

Helenenberg 
Kirchenpatrone  
Heilige Kaiserin Helena  
Heiliger Bischof Valentin 
 
Weihe der Kirche 
1489 

 

1240 werden Stiftungen für ein Hospiz auf dem Helenenberg erwähnt. 1485 erwarb 
der kurtrierische Kanzler Ludolf von Enschringen das nötige Gelände für eine 
Klostergründung. 1488 zogen die ersten Mönche aus dem Orden der Kreuzherren 
ein. Der Orden widmete sich bis zur Säkularisation der Seelsorge, der Wallfahrt zum  
Hl. Valentin und der Bewirtung von Gästen und Pilgern. Aus dieser Zeitspanne 
stammen der gotische Chor (geweiht 1489), das gotische Sakramentshaus aus dem 
Jahr 1525 und die Bauten der Barockzeit von 1740-1794. Johann Peter Limbourg 
kaufte die Klostergebäude im Zuge der Säkularisation von den Franzosen. 1894 
wurden die Gebäude vom Stifterehepaar Puricelli dem Bistum Trier geschenkt, um 
dort ein Waisenhaus einzurichten. Wenig später wurde das Haus nach dem Stifter 
Eduard Puricelli in Eduardstift umbenannt und wird seither durch die gleichnamige 
Stiftung verwaltet. Seit 1925 betreiben die Salesianer Don Boscos dort eine 
Jugendhilfe-Einrichtung. Die Sonntagsgottesdienste werden von Menschen aus der 
ganzen Region gerne besucht. 
Das ehemalige einschiffige Langhaus ist ein mächtiger Bau, der seit 1895 in mehrere 
Etagen unterteilt ist. Die Kirche besteht heute aus dem dreijochigen Chor 
(Jahreszahl 1518 am Gewölbe) mit 3/8 Schluss. Das Gotteshaus weist ein 
Netzgewölbe mit bemalten Wappenschilden auf sowie reich gegliederte 
Maßwerkfenster. Im südlichen Chorabschlussfenster befindet sich noch ein 
prächtiges spätgotisches Glas-
gemälde mit dem Kopf des  
hl. Bischofs Valentin. Erwähnens-
wert ist das Sakramentshaus mit 
schlankem, hohem Turmaufsatz 
von 1525. Ein imposanter 
geschnitzter Altaraufsatz aus der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
dominiert den heutigen 
Kirchenraum.  
 



 

Hofweiler 
 

Kirchenpatron 
Heiliger Evangelist Markus 
 
Baujahr der Kirche 
1931-33 

 

Der Ort Hofweiler hatte spätestens seit dem 16. Jh. eine Kapelle, die stets zur Pfarrei 
Ittel gehörte. Ursprünglich wurde die Heilige Agatha als Patronin der Kirche 
genannt, 1656 und 1713 taucht der Heilige Markus als Kirchenpatron auf. Die alte 
Kapelle wurde offenbar um 1780 erneuert und stand neben dem Haus 
Markusstraße 3. Im Jahr 1930 wurde sie abgerissen. Eine Erweiterung an Ort und 
Stelle war wegen der in unmittelbarer Nachbarschaft befindlichen Häuser nicht 
möglich und so wurde ein Standort am Rande der damaligen Ortslage in Richtung 
Ittel ins Auge gefasst. Das Baugrundstück für den Kirchenneubau wurde von 
Landwirt Bernhard Schwickerath kostenlos zur Verfügung gestellt. Da die 
Kirchengemeinde jedoch durch die Erweiterung der Itteler Pfarrkirche und die 
Restaurierung der Idesheimer Kapelle bereits große Ausgaben hatte, musste der 
Kirchenneubau in Hofweiler ausschließlich von den Einwohnern selbst finanziert 
und getätigt werden. Die Bauarbeiten wurden im Herbst 1931 begonnen und 1933 
beendet. Die Kapelle wurde am 21. Mai 1933 benediziert. Den Zweiten Weltkrieg 
überstand die neue Kapelle in Hofweiler weitgehend unbeschädigt. Im Jahre 1979 
erfolgte eine umfassende Innenrenovierung 
der Kapelle, wobei der barocke Altar im 
Mittelpunkt der Bemühungen stand. Die 
bislang letzte Ausbesserung, vor allem an der 
Außenfassade, wurde im Sommer und Herbst 
1995 wiederum weitgehend in Eigenleistung 
der Bürger des Dorfes vorgenommen. 
Besonderes Schmuckstück ist der Holzaltar aus 
dem 18. Jh. mit zugehörigen Figuren aus der 
alten Kapelle (Mutter Gottes, Agatha, Barbara, 
Maternus, Valerius, Markus, Franziskus und 
Antonius v. Padua). Eine Glocke aus dem Jahre 
1707 die schon in der alten Kapelle geläutet hat 
steht im Altarraum. 12 schöne Buntglasfenster 
der Firma Atz & Görgens erhellen den 
Kirchenraum. 



  

Hohensonne 
 

Kirchenpatronin 
Heilige Gottesmutter Maria 

 
Baujahr der Kirche 
1896 

 

Die Kapelle wurde 1896 von Johann Schneider aus Biewer als Privatkapelle gebaut. 
Zuerst entstand die Sakristei, in der er während der Bauzeit wohnte. Die Kapelle 
steht von Anfang an unter dem Patronat der Gottesmutter, darauf weist ein 
Gedenkstein in der Stirnwand des Chorraumes hin, ebenso die überlieferte Inschrift 
ŘŜǊ ŜǊǎǘŜƴ DƭƻŎƪŜΥ αaŀǊƛŀΣ Řǳ aƻǊƎŜƴǊƻǘΣ ŘƛǊ ƪƭŀƎ ƛŎƘ ƳŜƛƴŜ bƻǘΦ aŀǊƛŀΣ Řǳ 
Morgenstern, führe mich zu Goǘǘ ŘŜƳ IŜǊǊƴάΦ WƻƘŀƴƴ {ŎƘƴŜƛŘŜǊ ƘŀǘǘŜ ƛƴ ǎŜƛƴŜƳ 
Testament verfügt, dass die Kapelle nach seinem Tod in den Besitz der 
Kirchengemeinde Aach übergehen solle. Als er im Alter einen Vormund gesetzt 
bekam, sorgte dieser dafür, dass die Kapelle noch zu seinen Lebzeiten im Jahre 1902 
der Kirchengemeinde überschrieben wurde. Verschiedene Aktenstücke im 
Bistumsarchiv berichten darüber. Erst dann wurde die kirchliche Segnung der 
Kapelle vorgenommen, damit darin auch die Heilige Messe gefeiert werden durfte. 
Das Innere von hoher Raumwirkung ist über Konsolen kreuzrippengewölbt bzw. im 
Chor mit rippengeteilten Kappen versehen. Die Ausgestaltung ist in großen Teilen 
neu; von der ursprünglichen Ausstattung haben sich das Triumphkreuz sowie das 
Gestühl und der Kachelfußboden erhalten. Sieben Bildtafeln zeigen die αǎƛŜōŜƴ 
{ŎƘƳŜǊȊŜƴ aŀǊƛŜƴǎά. Eine farbenfrohe steinerne Madonna setzt hierzu einen etwas 
heiteren Gegenakzent. 1944 wurde eine 
Eisenglocke als Ersatz für die abgelieferte 
Bronzeglocke beschafft. In neuerer Zeit 
wurde für die Kapelle eine Figur des Hl. 
Apostels Jakobus gestiftet. Da die Kapelle 
an einem Teilstück eines neu 
erschlossenen Jakobsweges liegt, wird sie 
manchmal auch als Jakobuskapelle 
bezeichnet. In einer Nische über dem 
Eingang steht eine Figur des Heiligen 
Hubertus, die aus der Kirche in Aach 
stammt. 
 
 



 

Idesheim 
 

Kirchenpatronin 
Heilige Apollonia 

 
Baujahr der Kirche 
1776-1811 / romanischer Turm 

 

Im Tauschvertrag der Abtei Prüm mit dem Grafen Sigard aus der Villa αAdinesheimά 
im Bidgau im Jahre 844 wird erstmals eine Kirche urkundlich erwähnt. Im Prümer 
Urbar, dem Güterverzeichnis der Abtei von 893 wird auch von einer Kapelle in 
αEdessemά gesprochen, ebenso im Visitationsprotokoll des Erzbischofs von Trier aus 
dem Jahre 1570. Im Jahre 1717 wird der baufällige Turm teilweise abgebrochen und 
neu gebaut. Dabei brennt das Strohdach der Kirche infolge Unvorsichtigkeit der 
Bauarbeiter ab. 1743 wurde es wieder mit Stroh gedeckt. 1776 wurde das Schiff neu 
gebaut und 1811 vollendet. Der romanische Ostturm zeigt durch eine Mittelsäule 
gegliederte Fenster. Die Turmhalle ist rippenlos kreuzgewölbt und war ehemals 
Chorraum, worauf noch die Sakramentsnische aus dem 16. Jahrhundert mit 
gotischem Stabwerk hinweist. Das Sakramentshaus liegt heute auf Bodenniveau, da 
der Fußboden um ein Vielfaches erhöht wurde. Die Glocken von 1717 wurden 1901 
eingeschmolzen und die neuen Bronzeglocken für den ersten Weltkrieg abgeliefert. 
Nach dem Krieg wurden lediglich neue Stahlglocken angeschafft. Wertvoll war die 
alte Eingangstür, reich gestaltet mit Rokokoelementen. Eine neue Tür wurde später 
exakt nach einem Originalfoto wiederhergestellt. Bei der jüngsten 
Innenraumgestaltung wurde die Kommunionbank entfernt, ein neuer Hochaltar 
aufgestellt und neue Figuren der 14 Nothelfer platziert. Der Einbau einer Empore 
vergrößerte die Zahl der Sitzplätze. Der siebenjährige Umbau wurde durch 
Hauskollekten, einzelne Sponsoren, 
die Ortsgemeinde und viele Stunden 
Eigenleistung der freiwilligen Helfer 
bestritten. Die Fertigstellung am 
24./25. Mai 1986 wurde feierlich 
begangen. Im Jahre 2018 kam eine 
kleine Pfeifenorgel hinzu, die links im 
Chorraum aufgestellt wurde. 2022 
wurde nach langen Jahren der 
Planung endlich das Dach saniert und 
der Außenanstrich erneuert.   



 

Ittel 
Kirchenpatron 
Heiliger Dionysius  
erster Bischof von Paris und Märtyrer 
+ nach 250 
Baujahr der Kirche 
romanischer Turm  
1791 Kirchenschiff, 1810 Chor  
1927/28 Erweiterung 

 

Das Patronat der Pfarrkirche "Itele" besaß die Probstei des Stifts Pfalzel schon vor 
1212. In dieser Zeit gehörten bereits "Hove, Wilre und Kile" (Hofweiler und Kyll) 
sowie "Hedensheim" (Idesheim) als Filialen zur Pfarrei. Patrone der Pfarrkirche 
waren die Heiligen Dionysius und Martinus (1743 wird statt Martinus der Hl. 
Sebastian genannt), die Kirche hatte 3 Altäre und 1 Kelch. Die Visitationen von 1743 
und 1776 bescheinigen den Kirchen einen sehr schlechten Zustand, demnach war 
die Pfarrkirche baufällig, die Kirche von Idesheim noch mit Stroh gedeckt und ruinös. 
Der Turm der Pfarrkirche stammt aus dem 12. oder 13. Jahrhundert. Der Neubau 
der Kirche von 1791 erhielt 1810 einen dreiseitigen Chorabschluss und wurde 
1927/28 durch Architekt Monz, Trier, um die Giebelfront für den nach Norden 
liegenden Haupteingang erweitert. Der frühere Hochaltar ist jetzt in Meißen, der 
jetzige kommt aus Baustert. Die beiden früheren Seitenaltäre stehen in Masthorn. 
Am 1.8.1901 schlug ein Blitz in den Turm, der wiederum im zweiten Weltkrieg 
schwer beschädigt wurde. Zwei Glocken des Geläutes von 1901 wurden im ersten 
Weltkrieg abgeliefert, die dritte kam nach Zemmer. Drei neue Stahlglocken wurden 
1920 angeschafft. 1948 Einbau einer Ölheizung. Erweiterung der Sakristei und 
Umgestaltung des Kirchenvorraumes. 1950 wurde der Kirchturm erhöht und ein 
Jahr später ein neuer Fußbodenbelag eingebaut. Hierbei änderte sich auch das 
Aussehen des Altarraumes. 1952 wurde die Kirche mit einem neuen Innenanstrich 
versehen. Am 8. August 1982 wurde gemeinsam mit dem Goldenen 
Priesterjubiläum von Pfr. i. R. Matthias Wolsfeld die Orgelweihe gefeiert.  
Der "Zahn der Zeit" hat gewaltig an der Statik des Gebäudes genagt und so machen 
sich nach 200 Jahren gravierende Schäden an der Bausubstanz bemerkbar. 2019 
wurde das Kirchenschiff aus Sicherheitsgründen für Gottesdienste gesperrt. 
Bauliche Untersuchungen kamen zum Ergebnis, dass umfangreiche Maßnahmen 
notwendig werden, die die Gemeinde aber nicht finanzieren kann. Damit zukünftig 
wenigstens einen Teil der Kirche als Gottesdienstraum genutzt werden kann, wurde 
im Januar 2021 im Eingangsbereich unter der Empore eine provisorische Kapelle 
eingerichtet. 
 



 

Kordel 
Kirchenpatron 
Heiliger Amandus von Maastricht 
+ um 676 
Zweiter Patron 
Heiliger Vedastus (Gaston) von Arras 
+ 540 in Arras 
Baujahr der Kirche 
1867 

 

Die im Kylltal gelegene Pfarrei Kordel erhielt zu Anfang des 12. Jh. eine größere 
Bedeutung, als Erzbischof Albero im Jahre 1135 den Zisterziensern den Hof 
Wintersbach zum Aufenthalt überwies. Bereits nach drei Jahren siedelten die 
Mönche nach Himmerod um, behielten aber das Hofgut noch bis 1621. Im Jahre 
1174 wird das Dorf Cordula ausdrücklich Pfarrei genannt. Als Kirchenpatron wird 
1569 der Hl. Amandus genannt, 1609 u. 1684 als zweiter Patron der Hl. Vedastus. 
Die jetzige Kirche wurde 1867 neu erbaut und am 4. Mai 1885 konsekriert. Im Jahr 
1956 wurden Renovierungsarbeiten im Gewölbe durchgeführt. 1978-1992 erhielt 
die Kirche eine komplette Renovierung und Neugestaltung. Die Kirchenfenster 
wurden von Montfortaner Pater Rudolf Fritz entworfen, der seinerzeit Pfarrer in 
Kordel war. Er wählte dazu Motive aus der Schöpfung in Anlehnung an den 
Sonnengesang des Hl. Franz von Assisi aus. 2011 wurde in Oberammergau die Figur 
des Heiligen Amandus mit dem Modell der Kirche angefertigt - eine Stiftung der 
Kath. Frauengemeinschaft Kordel. 1953 
konnten neue Glocken beschafft werden. Sie 
sind den Heiligen Martin, Amandus, Michael 
und der Muttergottes geweiht. Die Glocken aus 
Stahlguß sind auf die Schlagtöne es, ges, as und 
b gestimmt. Am 24. Juni 2012 wurde die neu 
restaurierte Conacher-Fasen-Orgel eingeweiht. 
Das Instrument wurde 1914 von der britischen 
Orgelbaufirma "Conacher & Co. Ltd" aus 
Huddersfield, West Yorkshire für die "Salem 
Calvinistic Methodist Chapel" in Pwllheli, einer 
kleinen Stadt an der Küste der Halbinsel Llyn in 
Nordwales erbaut. Das Instrument wurde nach 
der Schließung der Kirche 2009 zum Kauf 
angeboten und für Kordel erworben. 



 

Lorich 
 

Kirchenpatrone 
Heiliger Paulinus, Bischof von Trier 
+ um 358 
 
Baujahr der Kirche 
1737 

 

Lorich wird erstmalig in der kurz vor 975 ausgestellten Urkunde Erzbischofs 
¢ƘŜƻŘŜǊƛŎƘ ǸōŜǊ ŘƛŜ bŜǳŜƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎ ŘŜǎ ¢ǊƛŜǊŜǊ YƭƻǎǘŜǊǎ {ǘΦ aŀǊǘƛƴ ŀƭǎ α[ƻǊŎƘŜƴά 
erwähnt. Der Ort gehörte später zur Pfarrei St. Viktor in Trier. In der Manderscheider 
Fehde gingen 1433 die Vororte auf dem linken Moselufer mit den Pfarreien St. 
Viktor und St. Isidor in Flammen auf. Zukünftig wurde Lorich dem Stift St. Paulin 
unterstellt. In der Neuordnung von 1803 wurde Lorich dann Filiale der Pfarrei 
Butzweiler. Die Kapelle in Lorich wurde 1737 erbaut und ist dem Hl. Trierer Bischof 
und Märtyrer Paulinus geweiht. Eine Vorgängerkapelle war 1656 Johannes dem 
Evangelisten gewidmet. Der steinerne Hochaltar von 1772 trägt beiden Patrozinien 
Rechnung. Rechts steht die Holzstatue des Hl. Johannes und links die des Hl. 
Paulinus. Beide Figuren sind dem barocken Stil nachempfunden und wurden 1937 
zum 200jährigen Kapellenjubiläum gestiftet. In der Altarmitte steht eine Holzstatue 
der Muttergottes mit Jesuskind. Darunter wurde 1937 ein Tabernakel eingerichtet. 
Die beiden alten Fenster im Chorraum zeigen in Medaillons die Hl. Barbara und 
Johannes den Evangelisten. Die beiden Fenster im Schiff stammen aus dem Jahr 
1937 und wurden von Familien des Ortes gestiftet. Sie zeigen links die Hl. Katharina 
und rechts den Hl. Matthias. Alle Fenster haben den Zweiten Weltkrieg unbeschadet 
überstanden. Der Dachreiter wurde 1984 vollständig erneuert.  
 

          



 

Möhn 
 

Kirchenpatronin 
Heilige Lucia von Syrakus 
+ 304 
 
Baujahr der Kirche 
1774 

 

Die Filialkirche αMeyneά wird 1328 gemeinsam mit den Filialen Newel, Eisenach, 
Gilzem und der Pfarrkirche St. Petrus zu Welschbillig in einem Ablassbrief des 
Erzbischofs Balduin genannt. Die Filiale αMinnaά wird aber schon 1052 mit 
Welschbillig als Eigentum der Trierer Metropolitankirche bezeugt. Der frühgotische 
Kirchturm (um 1220) ist der älteste erhaltene Bauteil, der einer 1518 erbauten oder 
erweiterten, westwärts liegenden Kapelle als Chorturm diente. 1518 konsekrierte 
Weihbischof Johannes Enen einen Altar und verlieh einen Ablass von 40 Tagen. Im 
Jahre 1569 werden für die Kirche, die nun das Patrozinium der Hl. Luzia trägt, 2 
Altäre gezählt, die nach dem Inventar von 1684 der Hl. Luzia und den 
Siebenschläfern geweiht sind. Pfarrer Nikolaus Lyser besorgte 1768 ein Stück der 
Luzia Reliquie aus Wetteldorf (Schönecken) "um die Heiligenverehrung zu fördern 
und das Volk zu erfreuen". Die Urkunde wird im Pfarrarchiv aufbewahrt. Pfarrer 
Lyser ließ ein neues Kirchenschiff an der östlichen Turmseite anbauen, das nach 
Plänen von Johannes Seitz aus Trier von Maurermeister Michael Steur aus 
Echternach bis zum Michaelstag 1774 fertiggestellt wurde. Der Hochaltar ist eine 
Arbeit des Malers und Bildhauers Theodor Weinart aus Bitburg von 1786. Im Aufsatz 
steht eine Statue der Hl. Luzia, die 1770 angeschafft wurde. Der linke Nebenaltar 
aus Sandstein stammt aus dem Jahre 1719 und trägt eine Mutter Gottes mit Kind, 
im Aufsatz den Hl. Bernhard von Clairvaux. Das massive dreiachsige 
Bruchsteingewölbe zeigte 1892 viele Risse und wurde 1897 durch ein auf 
vorgemauerten Pfeilern ruhendes leichtes Tuffsteingewölbe ersetzt. 1963 führte 
der Zeller Kirchenmaler Niespar eine neue Ausmalung aus. Die historischen Glocken 
aus den Jahren 1774 und 1839 gingen in den beiden Weltkriegen verloren. Die 1942 
angeschafften Stahlglocken wurden 1998 durch zwei neue Bronzeglocken ersetzt. 
Im Herbst 1979 wurden umfangreiche Renovierungs- und Restaurierungsarbeiten 
abgeschlossen. Die Verehrung der Siebenschläfer von Ephesos stellt in der 
Heiligenverehrung eine Seltenheit dar. Möglicherweise liegt in Möhn das gleiche 
Phänomen wie im bayrischen Rotthof / Landkreis Passau zu Grunde, dort wurden 
zwei in die Außenmauer eingelassene Grabsteine der Römerzeit, die drei bzw. vier 
Personen zeigen in der Barockzeit fälschlicherweise als Siebenschläfer gedeutet.  



In Möhn befindet sich ein Sandsteinrelief, scheinbar eine Totenklage in Stilformen 
des 16. Jh. - möglicherweise ein Ersatz für ein ursprünglich römisches Bild. Zudem 
haftet daran die Erzählung, es sei im Bereich des römischen Tempels gefunden 
worden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ein Unikum ς der Siebenschläfer Altar in Möhn 

Das Holzrelief des Siebenschläferaltares, 1777 durch den Schreiner Karl Kaspar Koch 
aus Prüm gefertigt, bezieht sich auf die Heiligenlegende von den Sieben Schläfern. 
In ihr wird beschrieben, wie sieben junge Männer auf der Flucht vor einer 
Glaubensverfolgung Schutz in einer Höhle suchten und von Gott behütet, in einen 
mehrere Jahrhunderte andauernden Schlaf verfielen. Bekannt ist die Bauernregel zum 
{ƛŜōŜƴǎŎƘƭŅŦŜǊǘŀƎ ŀƳ нтΦ Wǳƴƛ αwŜƎƴŜǘΩǎ ŀƳ {ƛŜōŜƴǎŎƘƭŅŦŜǊtag, es sieben Wochen 
ǊŜƎƴŜƴ ƳŀƎάΦ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

Newel 
 

Kirchenpatron 
Heiliger Papst und Märtyrer Clemens I. 
*um 50 in Rom + 97 
 
Baujahr der Kirche 
1806 

 

Die Kirche in Newel wurde 1806 erbaut und ist dem heiligen Papst und Märtyrer 
Clemens geweiht. Die Vorgängerkirche, erstmals 1569/70 urkundlich erwähnt, war 
der Gottesmutter Maria geweiht und stand inmitten des Friedhofes auf der 
Gemarkung α!Ƙƭ YƛǊŎƘά oberhalb der jetzigen Kirche. Die Feier der Kirmes um das 
Fest Maria Geburt erinnert bis heute an das frühere Patrozinium. Urkundlich wird 
bereits im Jahre 634 für Newel eine Kirche bezeugt. Der Ort gehörte in der Frühzeit 
als Filiale zur Pfarrei Welschbillig. Archäologische Ausgrabungen und Funde weisen 
auf eine Besiedlung in der Zeit der Römer und auch der Franken hin. Verschiedene 
Ausstattungstücke stammen aus der alten Kirche, wie die beiden spätgotischen 
Sandsteinfiguren von Johannes dem Täufer und dem Hl. Franziskus und die 
Figurengruppe der Heiligen Familie von einem früheren Holzaltar, der 1905 wegen 
Wurmbefall unbrauchbar geworden war. Die alten Kirchenfenster trugen Bilder des 
Herzens Jesu, der Mutter Anna und des Hl. Clemens. 1974 wurden alle Fenster 
erneuert und durch Bleiglasfenster ohne figürliche Darstellungen ersetzt. Die beiden 
ƪƭŜƛƴŜƴ .ǊƻƴȊŜƎƭƻŎƪŜƴ ǿǳǊŘŜƴ ŦǸǊ αƪǊƛŜƎǎǿƛŎƘǘƛƎŜ ½ǿŜŎƪŜά ŜƛƴƎŜȊƻƎŜƴΦ 9ƛƴŜ DƭƻŎƪŜ 
fand tatsächlich nach dem Krieg den Weg zurück, ist dann aber bald gesprungen und 
wurde für einen neuen Guss zerschlagen, sie hängt heute in einem Holzgestell 
neben der Sakristei. 1943 wurden 
zwei neue Stahlglocken gesegnet. 
Teile eines ehemaligen Steinaltars 
sind in der Mauer des 
Kapellenzugangs vermauert. Der 
Altar aus heimischem Sandstein (mit 
Reliquien des heiligen Bekenners und 
Einsiedlers Simeon) und das 
Sakramentshäuschen (links im Chor) 
wurden 1974 neu errichtet.  
 
 
 



 

Olk 
 

Kirchenpatron 
Heiliger Papst und Märtyrer Clemens I. 
*um 50 in Rom + 97 
 
Baujahr der Kirche 
um 1200 / erweitert 1789 

 

In einer Urkunde aus dem Jahre 1023 verlieh Kaiser Heinrich II. dem Erzbischof 
Poppo von Trier den Wildbann über einen Teil des Kyllwaldes an der Mosel. Darin 
ǿƛǊ ŘŜǊ hǊǘ ŀƭǎ αǾƛƭƭŀƳ ǳƭƪŀά ŜǊǎǘƳŀƭǎ ǳǊƪǳƴŘƭƛŎƘ ŜǊǿŅƘƴǘΦ 5ŀ ŘŜǊ Ƴŀǎsive Kirchturm 
noch aus romanischer Zeit stammt, dürfte in dieser Zeit schon eine Kirche bestanden 
haben oder gebaut worden sein. 1569 wird Olk als Filiale der Pfarrei Welschbillig 
urkundlich genannt. Die dem hl. Papst Clemens geweihte Kirche, mit ihrem 5,55 mal 
9,40 m großem Kern aus romanischer Zeit, mit Balkendecke und Ostchorturm zählt 
zu den wenigen noch erhaltenen romanischen einschiffigen Kleinkirchen. Erbaut 
wurde die Kapelle um das Jahr 1200. Der Bau wurde 1789/90 verändert, erhielt 
einen Westeingang und 1803 eine Vorhalle. 1827 wurde der Turm neu aufgebaut. 
Der Steinaltar des Hl. Clemens von 1715 ist wie ein Holzaltar gearbeitet, mit 
Kompositkapitellen zur Seite der Nische für die neugefasste Steinfigur des Hl. 
Clemens und hat im Aufbau eine Steinfigur des Hl. Dionysius. Zu Ehren der 
Gefallenen und Vermissten der beiden Weltkriege wurde 1952 in der Vorhalle ein 
Ehrenmal errichtet. Olk hatte 1834 noch eine Glocke von 1400; heute läuten eine 
Stahlglocke von 1942, zu welcher 1959 noch eine kleine Glocke dazu gestiftet 
wurde. Als man die Sakristei erweiterte und die Kapelle innen erneuerte, fand man 
beim Versetzen des Altars 
ein Reliquiengrab mit dem 
Siegel des Weihbischofs 
Nikolaus Schienen (1519-
1556). 1987 wurde die 
Kapelle neu gestrichen, es 
wurde ein Holzfußboden 
verlegt und eine Heizung 
eingebaut. 2022 wurde 
eine umfassende Außen-
renovierung 
durchgeführt. 
 



 

Welschbillig 
Kirchenpatron  
Heiliger Apostel Petrus  
Zweiter Patron 
Heiliger Märtyrer Donatus 
Baujahr der Kirche 
1889-1895 

 

In der Dagobertschen Urkunde von 634 werden für Welschbillig und andere Orte 
erstmals Kirchen erwähnt. 1669 wurde die Kirche durch holländische Truppen 
zerstört und musste neu aufgebaut werden. 1715 richteten die Franzosen große 
Schäden an und 1749 wurde beim großen Dorfbrand das Dach zerstört. 1774 ließ 
Pfr. Lyser die Kirche zu einer regelrechten Kreuzkirche erweitern. Die Kirche blieb 
feucht und unsicher in der Statik, so dass ein Neubau angestrebt wurde. Die heutige 
Pfarrkirche wurde 1889-1895 auf dem Gelände der ehemaligen kurfürstlichen Burg 
nach den Plänen des Trierer Dombaumeisters Reinhold Wirtz als dreischiffige 
"Querhausbasilika" mit polygonalem Chorabschluss und mächtigem Westturm in 
neugotischem Stil errichtet. Den Hochaltar erbauten 1891 die Gebrüder Port aus 
Münstermaifeld. Die Figuren Petrus und Paulus, Martinus und Donatus schnitzte der 
aus Schwarzenborn stammende Bildhauer Matthias Zenz. Er erhielt auch den 
Auftrag für die Statuen der hll. Barbara, Aloysius und für den Schutzengel. Die 
Seitenaltäre schuf Schreinermeister Nikolaus Lichter aus Gilzem. Den Kreuzweg 
lieferte Kunstmaler Steffgen aus Trier. Aus der alten Pfarrkirche, die bis zu ihrem 
Abriss am Friedhof stand, wurde der Taufstein übernommen. Eine Stiftung der 
Schwester von Pfarrer Huber aus dem Jahre 1876. Die Kirchenfenster aus dem Jahre 
1933 mussten nach zahlreichen Kriegsschäden 1953/54 erneuert werden. 1959 
wurden weitere Fenster nach Entwürfen von Schwarzkopf in Trier im Chor 
eingebaut und 1974 ins rechte Seitenschiff versetzt.  1908 wurde ein neues 
vierstimmiges Geläute der Firma Hamm & Söhne in Frankenthal eingeweiht, dass 
nach wenigen Jahren für den I. Weltkrieg eingezogen wurde. 1920 ließ die Pfarrei 
bei Mabillon in Saarburg drei neue Glocken gießen. Die beiden größten wurden 1942 
wiederum für den Krieg eingezogen. Die verbliebene Marienglocke wurde 1951 an 
die Pfarrei Kinderbeuren verkauft. Am 27. Mai 1951 konnten endlich vier neue 
Glocken feierlich geweiht werden, die den hll. Petrus, Donatus, Maria und Martinus 
gewidmet sind. 1931 lieferten die Gebrüder Späth aus Ennetach-Mengen eine erste 
Orgel mit 25 Registern und 1860 Pfeifen. Das Instrument wurde 1975 abgebaut.  
Die Firma Mayer aus Heusweiler baute 1982 eine neue Orgel mit 1596 Pfeifen.  
Die Orgelweihe fand am Sonntag, 7. November 1982 statt. 
 
 


